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Hıldesheimer Baudenkmälern sınd uns ErSt durch diese Arbeıten bewulfßt geworden“,

heifst 1im Geleitwort der VO Stadtarchivdirektor IDr Herbert Reyer herausgegebenen
Aufsatzsammlung. Aus insgesamt 150 (! Arbeıten Fleiges hat ZWanZzıg der interessantesten
ausgewählt und s1e S! untergliedert 1n dıe Kapıtel „Sakrale Kunst un! ıhre Symbolık“ und
„Profane Baukunst in Hıldesheim“, eiınem breıten Publıikum He  C zugänglıch gemacht.
Aufsätze ber den Sınngehalt der Kapitell-Skulpturen der St Laurentiuskapelle, dıe
Symbolbedeutung des Baumes in der romanıschen Kunst, den ehemalıgen Westlettner der
Michaeliskirche SOWI1e die Renaissance-Fassade des Kaiserhauses beeindruckende Zeug-
nısse der reichhaltigen wiıssenschaftliıchen Tätıgkeıit des uch unserem Vereın ınnıg verbun-
denen urd Fleige. [)as Lesen dieses übrıgens uch ansprechend aufgemachten Buches
lohnt sıch wohl nıcht LLUT für Hıldesheimer, erschlie{fßt sıch doch durch die Lektüre
manche zunächst vielleicht eher „nıchtssagende Ornamentkunst“ schlüssıg als „einfallsreı-
che und aussagefahıge relig10se Bildsprache“.

Thomas Scharft-Wrede

Wolfgang Benz (Hrsg.) Salzgitter, Geschichte und Gegenwart einer eutschen Stadt
ZMünchen: eck 1992

utoren AUusSs unterschiedlichen Fachrichtungen bearbeıten ıIn diesem übersichtlich geglıe-
derten und reich bebilderten Sammelband die Stadtgeschichte Salzgıtters VO der Gründung
19472 bıs ZUET: Gegenwart 1992 Sıe erortern wichtıge Detailfragen w1e den Autbau
der Reichswerke „Hermann Göring“, das Konzentrationslager Drütte, Widerstandstormen
der Arbeiterschaft, nationalsozialıstische Sozialpolitik und dıe Stadtplanung VO Salzgıtter.
Im esumee wırd hervorgehoben, dafß das Konzept nationalsozialıstischer Stadtplanung
Anfang der fünfzıger Jahre zunächst och fortgeführt wurde. Unmiuttelbar ach Kriegsende
stand die Stadt VOT schwıerıigen Aufgaben, WwW1e€e die utoren darstellen; werden der
Industriestandort Salzgıtter, dıe Flüchtlings- und Wohnungsfragen eingehend diskutiert
1M besonderen AUus der Sıcht der Besatzungs-, der Parteıen- und Gewerkschaftspolitik.
Anschliefßßend wırd dıe kommunalpolitische Entwicklung in den Mittelpunkt der städtischen
Betrachtung gestellt.

Max Humberg bıetet ın seiınem Beıtrag ZULI Kirchengeschichte Salzgıtters eine „einheıtlı-
che Rückschau“ Er beginnt mMı1t der frühchristlichen Mıssıon, ann die Reformatıon
und dıe Geschichte der Kırchen während der Zeıt des Nationalsoz1ialısmus dem Leser
veranschaulichend vermitteln. Dı1e Kırchenorganısatıon ach dem Weltkrieg steht 1m
Mittelpunkt seıner Betrachtung.

Methodisch geschickt und protessionell 21bt der Autor Erläuterungen, WwI1e 72 O0

mıiıttelalterlichen Kanonissenstitt. Dabei erfafßt dıe gangıge Lıteratur vollständıg. Dıie
Mıssıon des Klosters Fulda 1m Raum der heutigen Stadt Salzgıtter ste Max Humberg auft
Seıte 592 kartographisch dar; eıne zeıtliche Zuordnung aut der Skizze tehlt leider.
Das Kapıtel schliefßt der Autor mı1ıt Hınweıisen auft die Altesten Taut- und Pfarrkıiırchen
(Barum, Gıtter und Ringelheim), dıe Klostergründungen SOWI1e dıe Archidiakonats-
struktur des Bıstums Hıldesheim aAb Unrichtig 1st hıerbei jedoch, da{fß (Salzgıtter-) Waten-
stedt eın Halberstädter Archidiakonatssıtz Wal, enn dieser lag östlich der Oker; westlich
davon WTr das gleichnamıge Watenstedt ılıale der Hıldesheimer Archidiakonatskirche
Barum.

Aus Jüngster deutscher Vergangenheıt o1bt der Autor eiınen sStreng vertraulichen Betehl
Adolt Hıtlers wieder, wonach bereıts 1939 keın Bauplatz für CUC Kırchen ın Salzgıtter
vorgesehen Wa  E Max Humberg gelingt C: insgesamt die Zusammenhänge zwiıschen der
kırchlichen und polıtischen Entwicklung dem Leser plausıbel vermuitteln. Der vorliegende
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Jubiläumsband geht insgesamt mMı1ıt seiner Interpretation VO Geschichte ber bisherige
Darstellungen hınaus. Dem Leser, der tarblich schönen Abbildungen und sprachlich
klaren Ausdruckstormen interessiert 1St; kann die Stadtgeschichte Salzgıtters als Lektüre
L1LUTr empfohlen werden.

Eberhard Ratzke

ord Alphei: Die Hildesheimer Michaeliskirche im Wiederautbau 5—1 Hiıldes-
heim, Zürich, New ork Olms 1993

„ Wer hätte 1945 gedacht, da{ß Ihre Stadt ıhr rbe wıeder instand sSsEEzen wurde, da{fß CS
Weltkulturerbe wırd.“ Mıt diesen Worten tellte der Direktor des UNESCO-Welterbezen-

Dr. Bernd VO Droste Hülshoftt, der kürzlich hıer Gast WAaäl, den Hıldesheimer
Bürgern der Nachkriegszeıt das glänzendste Zeugn1s aus In der Tat 1St C mehr als bewun-
dernswert, da{fß 1806 E  z bel der drıngendsten Not dieser Jahre ımmer noch Kraft und Bewufßt-
seın fand, uch dıe Zeugnisse der Vergangenheıt wıedererstehen lassen. Eın besonders
gelungenes und anschauliches Beıispıel für diese Wiıederaufbauleistung ist die Hıldesheimer
Miıchaeliskirche, die damals W as heute och oilt als „das unbestritten wertvollste
Baudenkmal 1im Lande Nıedersachsen“ (Antrag des Kırchenvorstands dıe Bezirksregie-
rung 1948; vgl 53) bezeichnet werden konnte. Dıie zundende Inıtiatıve oIng VO Pastor
der Kırche, urt Degener, AUS, dem bald gelang, den New Yorker Chemietabrikanten
Bernard Armour als Mäzen gewınnen und durch iıhn dıe Fınanzıerung sıchern.
Darüber darf ber nıcht VEISCSSCH werden, da{fß dıe Wıedererrichtung VO St Miıchael das
gemeınsame Werk WAar VO vielen planenden und austührenden Händen und das Ergebnis
eıner allgemeinen Begeısterung für „eıne Kırche, der die Gemeıuinde 1n Liebe hangt, hne
die Hıldesheim eintach nıcht mehr Hıldesheim 1St (Spendenaufruf Degeners VO

1945; vgl 18) In der vorliegenden Arbeıt hat Cord Alpheı diese Vorgänge ın iıhrer
Vielschichtigkeit dargestellt und y AG das einschlägige Aktenmaterıal VO allem des
Ptarrarchivs Aausgewertetl. Nıcht mınder instruktiv 1St die Publikation durch das bıslang
unveröfftentlichte Bıldmaterial, das S1Ce vorstellt: zahlreiche Fotogratien aus den Jahren
4—1 VOT allem ber die unterschiedlichen Rekonstruktionsentwürfe VO  . Blaich
und Gothe, denen sıch die gründliche Entscheidungsfindung ablesen aßt Aus
der Gesamtheıiıt der Zeugni1sse geht deutlich hervor, da{fß dıe heutige Gestalt der Michaeliskir-
che mıiıtnıchten das Ergebnis VO Selbstverständlichkeiten 1St. Gerade das damalıge Bemuüu-
hen, nıcht das barockisierte Vorkriegsbild, sondern vielmehr den ursprünglichen Bern-
wardsbau VO  - 12 wıederzugewınnen, hat Ja EerSt der wıedererrichteten Kırche jene sekun-
are Authentizıtät verschafft, dıe schliefßßlich 1984 ihre Aufnahme (zusammen MIıt dem
Dom) ın dıe Weltkulturerbe-Liste begründete. ben VO 1er aus tellen sıch dıe weıterfüh-
renden Aufgaben. Dıie Wıedergeburt der ottonıschen Baugestalt hat schliefßslich ihre Vorge-
schichte schon ın den VOTAUSSCHANSCHEIN Restaurierungen durch Hase (1855- 1857)
und Mohrmann (1907—1910) nıcht VEILSCSSCH uch die Neugestaltung der Krypta
708 Bernwardsjahr 1893 10He e ehl Restaurierungsgeschichte geht selbstverständlich
Hand ın Hand mıt dem Fortschritt kunsthistorischer Forschung. So ware der Wıederautbau
hne dıe beı Ischan 1951 veröffentlichten) Grabungsergebnisse VO  - Joseph Bohland
und die umfTfiassende Gesamtuntersuchung VO Hartwıg Beseler und Hans Roggenkamp,
die 1955 erschien, siıcherlich andere und wenıger überzeugende Wege Eıne
Darstellung dıeser Wechselwirkung VO  $ Geschichtsbewulfstsein und baulichen Ma{iSnahmen
steht für dieses orofßse europäıische Kulturdenkmal noch aus uch dıe Dissertation VO

Heckes (Die Michaeliskirche 1n Hıldesheim. Ihre nachmiuttelalterliche Baugeschichte
VO 2—1 Berlin bıetet da Ja kaum mehr als oberflächliche Paraphrasierung der
Quellen. Dı1e Entwicklung 1ın St Michael erweıst sıch zudem komplexer, als hıer


